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Sanbfchaftsmaler Bleuler ein Saufe, oon ben ©uinen bes
Dörfleins geitertbalen, erbaut, roo mehr als uierjig Prionen
mit Rupferftcdien, Rupferbruden, Oelmalen ic. befchäftigt
linb". (geuertfealen, linls bes ©feeins, roar im ©pril 1799
3um Seil abgebrannt.)

©ad) bem ©efud) Sd)affl)aulens, helfen Flamen er in
einleucfetenber ©rt als oon „fchaffen" im Sinn pon banbeln

laufen unb oerlaufen) ableitet, nimmt ber reifelultige
Deutldje ©bfchieb oon ber Sd)toei3. Die Trennung roirb ihm
fo Idjroer roie bie oon einem ,,3ärtlid) geliebten greunb".
Sein abfdjliefeenbes Urteil über bas ©aftlanb ift im all»
gemeinen günftig: „Die ©ation ift bieber unb gaftfrei."
©her: ,,©lan giebt ben Sd)roei3erti nicht gan3 mit Unrecht
Scfeulb, bafe fie bas ©elb ber grentben liebten ..." SBas
laum eilt nur=l<hroei3erifd)er gefeler fein roirb

Sans Sommer.

Wie denken Sie über den
Abschied
Von Hermann Otfried.

grüber fubr man in ber ©oftlutfdjc, früher batte man
3eit, friiber nahm man 3ärtlid) ©bfdjieb, früher

Uitb iefet?
3efet begleitet man 3ur Sahn. ©s gibt oiele Horturen,

aber bies ift bie fcblimmlte: auf bie ©ahn
©Siflen Sie, roas „©abnbof" ift?
Stein, id) meine nicht bas mallioe Steingebäube mit

gabrlartenfchalter, 3eitungsliosl unb S>eifee=2Bürltd)en»©er=
laufer, id) meine bies:

Sernanb — lagen roir Hante ©îarliefe — fährt fort.
3toei gatt3e ©3od)en hat fie bei bir geroohnt, man hat lid)
alles gefagt, roas su lagen ift, unb Roffer, Sntld)ad)tel,
©egenlcbirm, ©eifebede, alles, aud) Hante ©îarliefe felbft,
ill abfahrbereit im 3uge oerftaut — aber

Uber nun linb ba nod) 3el)n ober fünfsehn ©îinuten
bis ©bgang bes 3uges. — „Sieber 3U früh als 311 fpät!"
fagte Dante ©tarliefe. — Unb fo ftehlt bu nun ba, freunb»
liebes Slblchiebslädjeln auf bem ©efid)t, ungebulbiges 3uden
in ben ©einen, bie gan3 rooanbers hinmächten; bu liehlt
Irampfhaft nach ber Uhr, ber 3eiger rüdt nicht mehr oor»
roärts, roieberholft oersroeifelt, roas bu fd)on 3el)nmal gefagt
halt: „Unb oergife nicht • • • ünb grüfee bitte ...", obgleid)
es bir im ©runbe egal ift, ob Dante SOtarliefe eine Rarte
fdjreiben unb ben Onlel grife grüfeen roirb.

Diefen qualoollen 3ultanb nenne ich „©abnbof".
©lan nimmt ©bfchieb, ben man fd)on längft genommen

hat, bett man aber immer roieber roie eine oiel 3u lange
©ubcl fd)Iuden mufe. 2BciI Dante ©îarliefe eben immer
ttod) ba ift. Unb ber 3uftanb roirb nicht erfreulicher ba»

burd), bafe man betbei unentroegt liebensroürbig lädjeln mufe
- unb bennod) nicht 31t oergnügt fein barf — 311m min»

beitot niö)t, folange Dante ©îarliefe nod) sum genfter her»
ausfdjaut!

Sd)mer3 haben ift fdjroer; aber leinen Sd)tner3 belfert»
leben — bas ift unfagbar fd)iocrer. Unb fünfsehn ©îinuten
iaitg einen Sd)mer3 befeerrfeben, ber 3ubent nidjt einmal
oorhanben ift, — bas ift eine lehr fd)tuierige Sadie.

„Scherbe, bafe bu fd)on fahren mufet!" („Serrgott, roar»
um geht beim ber 3ug nod) nicht?!")

„3a, id) roäre 311 gent nod) geblieben, es roar fo nett
bei cud) " („2Bemt er bod) enblicf) abfahren roollte!")

Dante ©îarliefe lächelt, ld)iiter3fich, unb bu lädfelft fiife
uitb ld)iuer3lid), roährenb im Seiten bie ©alle bir überlocht:
immer noch fünf ©îinuten! —

21 ber aud), roenn ber ©bfefeieb roirllich ld)roer fällt —
oiclleidft bann erft recht -, ilt „©ahnhof" ein ©îartprium.
SBcnit leiner ben ©tut finbet 311m lefeten SBort, 311m lefeten

Sänbebrud, 3um lefeten ©lief in bie ©ugen. ©tan
nur nod) fünf ©tinuten — unb roeife mit biefen fünf ©îi=
nuten nichts an3ufangen. ©3as gäbe man morgen, über»

morgen, in einer 2Bod)e, einem ©tonat, einem 3ahr —
für biefe fünf ©tinuten! 3efet aber fagft bu, nur um ir»

genb etroas 3U lagen: „®ut, bafe bu fo- fchönes ©eileroetter
halt!"

©ur brinnen, gan3 tief brinnen in bir ftöhnt etroas leife
unb hoffnungslos: „©orbei, aus, fort, — liebe, liebe ..."

©ine fröhliche Stimme 00m SBagenfenfter her antroortet:
„3a, gut, bals es nicht regnet Unb grüfe Unb oer»

gife nicht !"
Du iebod) fühlft: bie Stimme oerfudjt nur fröhlich 3U

lein, bas Sädjeln ift nicht echt, es oerbirgt lieh bahinter eine

grofee Draurigleit.
©och oier ©tinuten! ©ier ©tinuten „©ahnhof" linb

eine halbe ©roigleit. Du halt nur einen SBunld): roenn bod)

ber 3ug enblid) ginge! ©her ber 3ug geht nicht, bie 3eit
geht nicht, unb fo bleibt bir unb bem ®elid)t ba oben im

genfter nichts anberes als ©bfchieb 3ü nehmen — ©blchieb
unter 3eitlupe.

Die Sippen beroegen fid), bas Sädjeln ift erftarrt 311

einer ©rimafle — nur bie ©ugen, bie ©ugen lügen nicht,

bliefen immer roieber fcfeeu 3ur Seite: nad) bem Stations»
chef mit ber roten ©tüfee — ob er nicht enblid) ben gliegen»

fdfläger heben, bem qualoollen „©ahnhof" ein ©nbe he»

reiten roirb?
©od) 3toei ©tinuten! ©od) eine ©tinute!
©3eglaufen, roeglaufen möchte man. ©her roer hot bie

Rraft, ben lefeten Slid felbft 3U 3erreifeen, bem genfter ben

©üden 3U lehren, biefer graufamen goiter lieh burd) bie

gludjt 3U ent3iehen?
Da — enblid) ift es fo roeit: ber gliegenfchläger hebt

fid), ber 3ug rudt an, bas ©efid)t im genfter beginnt 311

gleiten, gleitet immer Idjneller, ld)neller — ein roeifees Dud)

roinlt, flattert, bie fchroar3e ©aupe ber ©3agen biegt Iii
unb oerfchroinbet...

Der „©ahnhof" ift 3U ©nbe. ©rlöft eilft bu bem ©us»

gange 3U — unb erlölt finit brinnen im ©bteil, ferne Idfoti,

iemanb auf bie ©aitl, greift nad) einer 3llultrierten
2Bäre es nicht an ber 3eit, biefes qualoolle ©blchieb»

nehmen 3U oerlür3en, ben „Sahnhof", ben graulamen, auf»

3uheben?
©îôglid), bafe roir fonft im Sehen ld)on fo oerlacfelidjt

linb, bafe roir auf biefen lefeten ©eft oon roirllidjen ober p
fpielten ©efühlen nicht gern oer3id)ten möd)ten — pW-

leicht machen roir eben bestjalb fo leibenlchaftlich gern 2Binh»

roinle, roeil bie romantifdje 3eit ber ©oltlutldje nun ein» fût

allemal baoongelaufen ift!
3rgetibroo lagt ein Diditer: „gortfaferen ift immer aud)

fchon ein roenig fterben!"
3ch aber halte bafür, bafe aud) bas ©bldjiebnebmn

enblid) bem Dcmpo unferer 3eit etroas angepafet joerbe:
©in habhafter öättbebrud an ber Sperre — unb Schlafe-

Aus der Geschichte eines

jurassischen Klosters.
Diefer Hage linb 800 3al)re oerfloffen, feitbem im

3ura bas grofee Rlofter ©ellelat) ins Sehen geruffjj
roorben ift. ©rünber roar ber ©roplt Siginanb 00m estm

©tünlter=©ranfelben, ber als erfter ©orfteher ben ©bt p*
rolb ootn Sac be 3ou.r einfefete. Das RIolter gehörte bem

©rämonltratenlerorbcn an unb pflegte ftets gute
hungen mit Sern unb ben bernifchen Rlöltern. SBähW®

bem Sd)roabenîriege rourbe bas ©ebäubc ausgeplünbert un

oerbrannt. Der ©bt ©icolas Schnell oon Siel
roieber aufbauen, erneuerte ben Surgred)tsoertrag mit ©ü
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Landschaftsmaler Bleuler ein Hauß, von den Ruinen des
Dörfleins Feuerthalen, erbaut, wo mehr als vierzig Personen
mit Kupferstecher»., Kupferdrucken, Oelmalen rc. beschäftigt
sind". (Feuerthalen, links des Rheins, war im April 1799
zum Teil abgebrannt.)

Nach dein Besuch Schaffhausens, dessen Namen er in
einleuchtender Art als von „schaffen" im Sinn von handeln
(--- kaufen und verkaufen) ableitet, nimmt der reiselustige
Deutsche Abschied von der Schweiz. Die Trennung wird ihm
so schwer wie die von einem „zärtlich geliebten Freund".
Sein abschließendes Urteil über das Gastland ist im all-
gemeinen günstig: „Die Nation ist bieder und gastfrei."
Aber: „Man giebt den Schweizern nicht ganz mit Unrecht
Schuld, daß sie das Geld der Fremden liebten ..." Was
kaum ein nur-schweizerischer Fehler sein wird

Hans So in m er.

àeàen üker den
^dsàied?
Von Hermann Otsrieà.

Früher fuhr man in der Postkutsche, früher hatte man
Zeit, früher nahm man zärtlich Abschied, früher

Und jetzt?
Jetzt begleitet man zur Bahn. Es gibt viele Torturen,

aber dies ist die schlimmste: auf die Bahn
Wissen Sie, was „Bahnhof" ist?
Nein, ich meine nicht das massive Steingebäude mit

Fahrkartenschalter, Zeitungskiosk und Heiße-Würstchen-Ver-
kaufer, ich meine dies:

Jemand — sagen wir Tante Marliese — fährt fort.
Zwei ganze Wochen hat sie bei dir gewohnt, man hat sich

alles gesagt, was zu sagen ist, und Koffer, Hutschachtel,
Regenschirm, Reisedecke, alles, auch Tante Marliese selbst,
ist abfahrbereit im Zuge verstaut — aber

Aber nun sind da noch zehn oder fünfzehn Minuten
bis Abgang des Zuges. — „Lieber zu früh als zu spät!"
sagte Tante Marliese. — Und so stehst du nun da, freund-
liches Abschiedslächeln auf dem Gesicht, ungeduldiges Zucken
in den Beinen, die ganz woanders hinmöchten: du siehst

krampfhaft nach der Uhr, der Zeiger rückt nicht mehr vor-
wärts, wiederholst verzweifelt, was du schon zehnmal gesagt
hast: „Und vergiß nicht und grüße bitte ...", obgleich
es dir im Grunde egal ist, ob Tante Marliese eine Karte
schreiben und den Onkel Fritz grüßen wird.

Diesen qualvollen Zustand nenne ich „Bahnhof".
Man nimmt Abschied, den man schon längst genommen

hat, den man aber immer wieder wie eine viel zu lange
Nudel schlucken muß. Weil Tante Marliese eben immer
noch da ist. Und der Zustand wird nicht erfreulicher da-
durch, daß man dabei unentwegt liebenswürdig lächeln muß

- und dennoch nicht zu vergnügt sein darf — zum min-
desten nicht, solange Tante Marliese noch zum Fenster her-
ausschaut!

Schmerz haben ist schwer: aber seinen Schmerz beHerr-
schen — das ist unsagbar schwerer. Und fünfzehn Minuten
lang einen Schmerz beherrschen, der zudem nicht einmal
vorhanden ist, — das ist eine sehr schwierige Sache.

„Schade, daß du schon fahren mußt!" („Herrgott, war-
um geht denn der Zug noch nicht?!")

„Ja, ich wäre zu gern noch geblieben, es war so nett
bei euch " („Wenn er doch endlich abfahren wollte!")

Tante Marliese lächelt, schmerzlich, und du lächelst süß

und schmerzlich, während im Herzen die Galle dir überkocht:
immer noch fünf Minuten! —

Aber auch, wenn der Abschied wirklich schwer fällt —
vielleicht dann erst recht- -, ist „Bahnhof" ein Martyrium.
Wenn keiner den Mut findet zum letzten Wort, zum letzten

Händedruck, zum letzten Blick in die Augen. Man
nur noch fünf Minuten — und weiß mit diesen fünf Mi-
nuten nichts anzufangen. Was gäbe man morgen, über-

morgen, in einer Woche, einem Monat, einem Jahr —
für diese fünf Minuten! Jetzt aber sagst du, nur um ir-
gend etwas zu sagen: „Gut, daß du so schönes Reisewetter
hast!"

Nur drinnen, ganz tief drinnen in dir stöhnt etwas leise

und hoffnungslos: „Vorbei, aus. fort, — liebe, liebe ..."
Eine fröhliche Stimme vom Wagenfenster her antwortet:

„Ja, gut, daß es nicht regnet Und grüß Und ver-
giß nicht ...!"

Du jedoch fühlst: die Stimme versucht nur fröhlich zu

sein, das Lächeln ist nicht echt, es verbirgt sich dahinter eine

große Traurigkeit.
Noch vier Minuten! Vier Minuten „Bahnhof" sind

eine halbe Ewigkeit. Du hast nur einen Wunsch: wenn doch

der Zug endlich ginge! Aber der Zug geht nicht, die Zeit
geht nicht, und so bleibt dir und dem Gesicht da oben im

Fenster nichts anderes als Abschied zu nehmen ^ Abschied

unter Zeitlupe.
Die Lippen bewegen sich, das Lächeln ist erstarrt zu

einer Grimasse — nur die Augen, die Augen lügen nicht,

blicken immer wieder scheu zur Seite: nach dein Stations-
chef mit der roten Mütze — ob er nicht endlich den Fliegen-
schlügen heben, dem qualvollen „Bahnhof" ein Ende be-

reiten wird?
Noch zwei Minuten! Noch eine Minute!
Weglaufen, weglaufen möchte man. Aber wer hat die

Kraft, den letzten Blick selbst zu zerreißen, dem Fenster den

Rücken zu kehren, dieser grausamen Folter sich durch die

Flucht zu entziehen?
Da — endlich ist es so weit: der Fliegenschläger hebt

sich, der Zug ruckt an, das Gesicht im Fenster beginnt zu

gleiten, gleitet immer schneller, schneller — ein weißes Tuch

winkt, flattert, die schwarze Raupe der Wagen biegt sich,

und verschwindet...
Der „Bahnhof" ist zu Ende. Erlöst eilst du dem Aus-

gange zu — und erlöst sinkt drinnen im Abteil, ferne schon,

jemand auf die Bank, greift nach einer Illustrierten
Wäre es nicht an der Zeit, dieses qualvolle Abschied-

nehmen zu verkürzen, den „Bahnhof", den grausamen, auf-

zuHeben?
Möglich, daß wir sonst im Leben schon so versachlicht

sind, daß wir auf diesen letzten Rest von wirklichen oder ge-

spielten Gefühlen nicht gern verzichten möchten — viel-

leicht machen wir eben deshalb so leidenschaftlich gern Winke-

winke, weil die romantische Zeit der Postkutsche nun ein- für

allemal davongelaufen ist!
Irgendwo sagt ein Dichter: „Fortfahren ist immer auch

schon ein wenig sterben!"
Ich aber halte dafür, daß auch das Abschiednehmen

endlich dem Tempo unserer Zeit etwas angepaßt ^verde:
Ein herzhafter Händedruck an der Sperre — und Schluß-

às der (^esàiàe àes

îjurassisàen Xlosters.
Dieser Tage sind ML> Jahre verflossen, seitdem im

Jura das große Kloster Bellelay ins Leben gerNf.u

worden ist. Gründer war der Propst Siginand vom «tm
Münster-Granfelden, der als erster Vorsteher den Abt Ge-

rold vom Lac de Jou.r einsetzte. Das Kloster gehörte dem

Prämonstratenserorden an und pflegte stets gute B^e-
hungen mit Bern und den bernischen Klöstern. Wahrem
dem Schwabenkriege wurde das Gebäude ausgeplündert un

verbrannt. Der Abt Nicolas Schnell von Viel
wieder aufbauen, erneuerte den Burgrechtsvertrag mit Vtt
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